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Kennst du den Weg?
Kennst du den Weg zur ew 'gen Sabbathruhe,
Den Weg durch Wogenschlag zum Friedensport?
Hier steht ein Kreuz ; — o ziehe aus die Schuhe, i
Denn diese Stätte ist ein heil 'ger Ort ! j

j Ein Kreuz ! das ist des rechten Weges Zeichen, z
Wenn Dornen auch an seiner Seite stehn; i

> Der steilste Weg muß an den Himmel reichen , i
Und Palmen werden dort dich kühl umwehn . z

Kennst du die Wahrheit ? O von süßer'm Klange k
Ertönt kein Wort in dieser Welt des Scheins ! «

^ Es schwillt das Herz in mächt'gem Sehnsuchtsdrange : s
Ein Licht , das nie verlöscht, — wo giebt es eins ? j
Vernimm 's ! Es blinkt ein Stern am dunkeln Himmel , s
Und keiner gleicht an Elanzesfülle dem : i
Der Stern der Wahrheit führt dich durchs Gewimmel s
Des wirren Lebens hin nach Bethlehem ! S

Kennst du das Leben ? Hier , wo Todeslüste l
Mit eis 'gem Hauch dich schauerlich umwehn , j
Wo alles welkt und selbst die Blumendüfte k
In den Geruch von Moder übergehn ? l
Kennst du das Leben ? Komm, die Gräber schweigen , k
Doch gibt 's ein Grab , das jenes Schweigen brach : l
Gottlob , dies Grab ist leer , und Engel zeigen ?
Dem Todesüberwinder betend nach ! «

Kennst du den Mann , dem alles ward gegeben, «
Und der dir alles , alles geben kann ? s
Er ist der Weg, die Wahrheit und das Leben!
Was du gesucht» du haft 's in diesem Mann!
Drum hin zu ihm ! dann wirst du selig wallen
Die Bahn durch dieses Lebens Labyrinth»
Bis dir die ew'gen Sabbathglocken schallen,
Und bis dein Fuß der Heimat Thor gewinnt.

A. Krummache r.

Trau Agnes und ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Bon Fritz Hermann Glaser

Copyright by Martin S«ucktwanger , Halle (Saales

Zwölftes Kapitel.
Frau Agnes ' Junge hat es bei dem Hartmann gar nicht

schlecht. Dem kleinen Walter fehlt es sicherlich an nichts;
er hat zu essen und zu trinken , fern Anzug wird instand
gehalten und ersetzt , er wird besorgt und auch bemuttert.

Die Heider-Liesel, wie man Hartmanns Frau noch
immer nennt , ist schier vor Freude aus dem Häuschen, daß
sie ihr Enkelkind nun immer um sich hat . Sie weiß nicht,
was sie ihm Liebes und Gutes antun soll . Des Morgens
steht sie noch früher auf , verrichtet noch viel emsiger die
viele Arbeit , nur um ein Viertelstündchen zu ergeizen, das
sie beim Morgenbrot dem Kinde widmet . Am Tage läuft
sie dann ein dutzendmal dem Stall , der Scheuer und der
Hauswirtschaft davon , sieht nach dem Jungen , bringt ihm
Spielzeug , rennt schon wieder , daß sie dabei die eigeneArbeit nicht vernachlässige. Am liebsten hat sie das Kind
Ms um sich. Bei der Arbeit auf dem Felde und im Gar-
Aanf der Tenne und im Stall hält sie es stets an ihrerSie weiß das blonde Kerlchen auch zu unterhalten.S« « « wertz sie zu erzählen . Und Geschichten , wie die Hei-oer-LtesÄ sie erzählt , können Kinder nicht so leicht ver-
N ^ - Sieerzählt ihm vom Winde , den Sonnenblumen« svom Schwalbennest, das sich im Dielenraume des Lin-
«enyoses fett Jahr und Tag an einem breiten Balken hält.

« Achte sich vor Fleiß und Eifer selbst
PMi erhiM. Was sie dem Hartmann schasst, ist mehr , als

MEi Mägde »»d ein Knecht an Arbeit leisten würden.
.Tungmägdlein zusammen, das noch mit bei-

»e» Füßen m de« Kinderschuhen steckt und um drei Täler
»nd >^n buntes Tuch den ganzen Monat arbeitet , hat sie
^ frühesten Morgen schon das Vieh zu füttern und di«

melken . Es werden die Ställe gereinigt und mit
schein Stroh eingestreut, Kartoffeln , Rüben und He»w« den für das Mittagsfutter schon herbeigeschleppt. Und
« s «och alles vor dem Morgensrühstück.

Inzwischen sind es der Bauerngraf und seine beide«
Töchter aus erster Ehe , naseweise, schnippische, hochmütige
Bauernpuppen , die sich mit grober Arbeit ungern die Hände
beschmutzen , gern kommandieren und alles besser wissen,
und obendrein zu zweien sich den Platz im Hause teile«,
der Hartmanns Weib ganz allein zustehen sollte. Sie
haben sie davon verdrängt und zum Gesinde Hingetriebe«.
Die Heider-Liesel hat das arglos hingenommen , der Hart¬
mann seine Kinder schmunzelnd gewähren lassen . Die
beiden Töchter haben Wohl die Morgensuppe schon gekocht,
den Frühstückstisch gedeckt und sonst die Hauswirtschaft
besorgt. Der Hartmann spricht ein Vaterunser ; dann teilt
er für den Tag die Arbeit ein . Die beiden Töchter bleiben
in der Hauswirtschaft . Sein Weib, die Heider-Liesel, geht
mit Magd und Knecht , den Tagelöhnern und Arbeits¬
frauen , die inzwischen auf den Hartmannhof gekommen
find, zur Feld - und Erntearbeit , im Winter in die Scheuer
oder auf den Getreidespeicher. Es sind Wohl zwanzig
Hektar Land bei diesem Hofe , da gibt es ein gutes Stück
z« schaffen . Die Heider-Liesel darf nicht müde werden,
muH stets voran , um dem Gesinde und den Arbeitsleuten
Ansporn zu sein. Der Hartmann ist ein halber Riese : groß,
kräftig und gesund . Ihm fällt die schwerste Arbeit leicht,
und deshalb weiß er nicht , was er an Fleiß und Kraft von
feinem Weibe und den Arbeitern verlangt . Die Heider-
Liesel ist dagegen klein und schmächtig , gütig und willig.
Das Tagewerk , wie es der Hartmann einteilt und be-
stinunt, fällt ihr mitunter unermeßlich schwer . Doch klagt
sie nie und läßt es sich auch nicht verdrießen . Nur ihre
rauhen , zerschundenen Hände , der arbeitsgebeugte Rücken
zeugen in beredter Weise von der Mühsal und den harten
Lagen an des Mannes Seite . Die Leute nennen sie zu¬
weilen auch das Rebhühnchen, weil sie stets rennt und
schiebt, gerade wie solch ein scheues , graues Wesen, stets
hastet , als ob sie am liebsten fliegen wollte , und niemals
Zeit zum Stehenbleiben und Verweilen hat . Für sie gibt
es weder Feierabend noch Feierstunde . Sie wird von früh
bis abends , von Jahr zu Jahr niemals mit ihrer Arbeit
fertig.

Und doch ! Und doch!
„Es wird jetzt weniger geschafft als früher " , weiß Hart¬

manns Atteste dem Bauerngrasen eines Tages zu sagen.
„Der Junge hält uns von der Arbeit ab ."

„Der Junge hält uns von der Arbeit ab ? " Die Hei¬
der-Liesel hat es erschrocken ausgefangen . „Du willst Wohl
sagen : mich , mich hindert er vielleicht am Schaffen.
Denn ihr habt doch den ganzen Tag mit diesem Kinde
nichts zu tun . Mich aber stört der Junge nicht ! Dev
ganzen Tag stört er mich nicht ! Ich mache meine Arbeit
wie die ganzen Jahre . Doch hast du recht ; ich will jetzt
»och viel mehr arbeiten , noch früher am Morgen und noch
später in der Nacht. Ich will für ihn das Brot noch mit¬
verdienen . Denn das ist doch bloß dein Kummer , daß ein
Esser mehr am Tische sitzt, der sich noch nicht sein Brot ver-
istenen kann.

"
Aufgeregt , mit einem heißen Zorn im Herzen, läßt die

Heider-Liesel ganz verdutzt die beiden stehen . Das sind sie
«m ihr wirklich nicht gewohnt . Der Hartmann sagt kein
Wort , die Tochter beißt sich wütend aus die Lippen . Der
Heider-Liesel stehen die Tränen noch gar lange in den
Augen

Dreizehntes Kapitel
Des Schimmelbarons Haus steht groß und protzig dicht

an der Straße . Breit find die Fenster , hoch die Giebel , hell
die Mauern . Ein breiter Rasenplatz spannt sich vor seiner
Tür aus . Rechts liegt ein großer Obst- und kleinerer Ge¬
müsegarten , auf der anderen Seite sind die Vieh- und
Pferdestärke.

Der Blick schweift ungehindert in die Weite, finde;
Erhabenheit und königliche Ruhe . Zobten und Geiersberg
formen am Horizont massive , blaue Kegel. Ein Wald¬
revier , das dichter, prächtiger als ein Teppich ist, deck;
ihre weiten Hänge.

Der Förster dieses Waldes und der alte Engler sind
von jeher gute Freunde , und zwar hat das seine ganz be¬
sondere Bedeutung . Der Heider liebt die Jagd , das
Schießen über alles . Der Zager dieses Wäldes ist ein

schlechter Schütze . Nicht, daß er seine Flinte nicht p>
führen weiß ; aber ihm widerstrebt es , sie gegen seine Lieb¬
linge und Schutzbefohlenen anzuwenden . Der Wald und
alles , was er auch umschließt, die Bäume , Sträucher , Blu¬
men , Blüten , das Wild , die Vögel und was sonst in ihm
sein Wesen treibt , sind ihm so tief ans Herz gewachsen,
daß er nur pflanzen und nicht schlagen , nur pflegen und
nicht schießen möchte . Der Heider lacht zu diesem Sonder¬
ling und meint , er sei ein gar kurioser Kerl . Der Jäger
wiederum weiß sich keinen anderen Rat , als ab und zu
sein Waldhorn an den Mund zu setzen, um seinen Freund
und Jagdkameraden zu rufen , daß der ihm etwas Luft in
seinem Jagdreviere schaffe . Der Engler tut es mit tau¬
send Freuden.

So kommt es , daß am Nachmittag des Jägers Horn
d-irch die Stille klingt. Wenn die Töne jauchzen, wird
der Engler unruhig und lustig . Zumeist nimmt er die
lange Peitsche von der Wand , und knallt dann dreimal
laut und kräftig in die Luft . Vom Walde antwortet des
JSg « r» Horn . Nun leidet es den Engler nicht mehr län¬
ger. vxder im Hause noch im Garten . Er schleicht verstoh¬
len «ach der Stube , greift sich den Drilling von der Wand»
steckt sich die Laschen voller Schrotpatronen . Dann pfeift
er Agnes ' Jungen und dem Hunde . Ehe die anderen fich's
versehe», sind die drei schon unterwegs zum Walde . Hei !,
ho ! , das gibt ein lustig Leben ! Das Jagen ist des Englers
Stttkeupserd'

Der Rauscher-Jager wartet schon am Walde . Oft geht
es aus einen Bock, dann wieder auf Kaninchen, Hasen rnü>
auch Füchse . Heute wollen beide Schnepfen schießen.

Am Tampadeler Revier bezieht man dann die Plätze.
Der Rauscher stellt sich an die Krokoslichtung , der Engler
hält die Lärchenschneise . Der Förster hat den Anflug ans-
rrwählt . Was ihm entwischt, das holt des Englers Büchse,
cknd wie holt der alles herunter ! Der schießt die Schnel¬
len sicherer wie Frühjahrskrähen , wenn sie plärrig in der
sonne hocken.

Der Junge rührt und regt sich nicht. Für ihn ist es stets
sine Weihestunde, im Abenddämmerschein mit dem Alten
ruf dem Anstand zu stehen . Ist ihm ein immer neues
Wunder , das sich ihm täglich reicher offenbart . Auge und
Herz werden zum Schauen hingeleitet . Die Seele öffnet
Lür und Kammern . Die schlanken Stämme recken sich zu
»oller Höhe, preisen ihn , der sie erschuf . Durch ihre Wipfel
lauscht ein Lobgesang . Darüber deckt die Dunkelheit all¬
mählich, leise ihre Schleier , in die die Träume köstliches
Geschmeide hängen . Die Welt der Fragen und der Klagen
chwindet. Erhabenheit und Demut schwellt die Sinne , als
finde eines Kindes Mund der Mutter Brüste und tränke
vohlig , tiefbeglückt das reiche Leben . . .

„Da siehst du diesen Träumer sitzen !" Der Engler und
»er Rauscher stehen auf einmal vor dem Jungen , sehen sich
nftig an , und lachen dann aus vollem Halse.

„ Er hat den Abpfiff und mein Weggehen nicht gehört!
Zch ließ ihn deshalb auch absichtlich sitzen, um dir zu
zeigen , wie er hier mit offenen Augen träumt . Er hört
:s nicht , und wenn ich auch ein Dutzend Schnepfen schieße."

„Er mag vielleicht geschlafen haben ? "

„Sieh dir nur seine Augen an ! Die sind so groß und
lar , daß sich darin der ganze Abend spiegelt."

„Nun , Werner , dann erzähle du, was dich so sehr be¬
schäftigt hat , daß du nicht einmal unser Weggehen merk¬
test ?"

Verschämt, mit brennend roten Wangen , ist der Jung«
rufgesprungen . Er weiß wahrhaftig nichts zu sage». Und
weiß auch nicht , was er Wohl sagen sollte. Ganz von des
Waldes tiefer Harmonie gebannt , hat er den Himmel «nd
sie Bäume still belauscht, und hat dem Rauschen nach¬
gehorcht , als würden ihm da Wunderdinge kund . Er hat
dabei die Jäger und die Schnepfen , den Großvater , zuletzt
sich selbst vergessen. Er würde morgen noch hier fitzen,
tvenn man ihn so allein nur einmal sitzen lassen wollte.

Der Jäger scheint des Kindes Wesen zu versteh««.
„Dem hat der Forst die Waldtaufe gegeben. Er wird es
aoch schwer im Leben haben ! — Den Jungen , Engler , soll¬
test du mir noch in Zucht und Lehre geben, der ist z« schade
für die Welt da drauMr .

"



SMer Schwarzwälder So ««tagsblatt

„Das wäre gerade so etwas Rechtes ! Kannst selber
keine Katze tressen und möchtest andere in dieser Kunst
nun auch noch unterweisen. Dann würde er Wohl auch
ein Jäger werden , der sich sein Wild von anderen dann
schießen lassen muß . * Der Engler lacht und zwinkert ganz
verschmitzt mit seinen grauen , schlauen Augen.

„Die schlechteste « Jäger sind das nicht ! Doch hast du
recht, Schimmelbaron , die Kunst, das Schießen, kann
und sollte man auch keinem Menschen lehre« ."

„ Wir müßten uns halt in die Sache teilen ! Du lehrst
ihn Wild und Bäume pflegen, ich bringe ihm das Hasen-
schietze« bei. Schießen muß der Junge lernen ! Muß eine
Fledermaus im Fluge treffen ! Ja , wenn er das nur
lerne« wollte , dann sollte er, wenn ich es erlebe, ein rech¬
ter Forstmann und Jäger werden ! Junge , möchtest du
das lernen ?"

Da springt ein Jauchzen in des Jungen Herzen aus.
Zwei Kinderhände schmiegen sich um harte Männerfäuste,
und jubelnd klingt es von Kinderlippen:

„Das , ja , das möchte ich gern werden ! Dann könnte
ich den ganzen Tag im lieben, schönen Walde sein, hätte
ei»e blanke Flinte , einen klugen, braven Hund . Ja ! , ja !,
ich will ein Jäger werden !"

„Gut ! Abgemacht! Dem Bäumchen will ich guten
Boden geben ! " Der Rauscher schlägt dem Engler kräftig
auf die Schulter . „ Nur fürchte ich , das Schießen wird der
Junge auch nicht lernen ! Doch schadet es nichts : es muß
nicht jeder Förster jagen können . . .

"

„Setze ihm bloß nicht solche Flausen in den Kopf ! Ein
Jäger soll er werden und ein rechter ! So einer , der den
Bock auf hundertfünfzig Schritte trifft . Die Jägerei ist
schon mit dir genug gestraft, der nur das Pulver in die
Luft verknallt und Füchse wie die Ratten züchtet . Wenn
im den Engler nicht hättest ! Dir knabberten die Hasen
noch den Kohl vom Teller , die Marder wohnten dann im
Hühnerstalle, die Rehe ließen sich wie Wachteln greifen.
U«d erst Fasanen , Rebhühner und Schnepfen ! Laß sehen,
was d« heute wieder totgeärgert hast ! Drei Schnäbel, und
wieviel Patronen ? Sieben ? Das ist noch reichlich gün-
Mg. Deshalb ist auch der Junge bei der Stille eingeschla-
fie« . — Da , steh mal hier ! Sechs Vögel und nur sieben
Schüsse . . . !"

„Ja , ja , ich weiß, du alter Nimrod ! Trotzdem du alterst,
werden deine Augen immer schärfer. Du schießt noch besser,
Wie du es Siebzig schon getan . Weißt du denn noch, skr
t»»S Regiment die erste rote Hose . . . ?"

„Nun ja , die hat nicht viel gelitten ! Du liefst von Feld¬
wache davon , als uns die Kürassiere attackierten . . ."

!,Und deshalb sind wir dennoch gute Freunde ge-
« isbeni"

KW oetd« . Män»«c tauschten Kriegserinnerungen aus.
Sie lache« noch bei der Geschichte, wie dann der Rauscher
doch das Bchtetze« lernen mutzte . Der gräflich angesteMe
Forstma «» and JügeL . Nun freilich, gut schießt er auch
heute »och nicht . Er ist ein Pfleger und ein Heger. Und
überhaupt ist « «tu prächtiger Geselle . Er ist mit seinen
Kiefer« und den Tmrmm groß geworden , ist rauh und
grob wie altt Eichenrinde und trägt ein Herz in seiner
Brust , das bleibr f» jung und gut , wie 's nur bei einem
Wald- und Murmenschen bleiben kann. Das übrige be¬
sorgt der Engler , der gern und freudig feine Büchse
knallen läßt.

Frau Agnes Junge ist aus Rand und Band . Er soll
ein Jäger und ei« Förster werden ! Wird Wald ver¬
messen und die Hölzer schlagen lassen ! Wird Fichten,
Tannen , Kiefern züchten und neue Wälder pflanzen ! Und
wird den ganzen Tag im Walde fein ! Des Morgens,
Mittags und des Abends ! Der Wald mit seinem Schwei¬
gen und mit feinem Rauschen wird ihm Welt und Heimatwerden!

Es macht das Kind so seele«froh , was ihm der Groß¬
vater verbrochen hat!

Fortsetzung folgt.

A«; Mm JiDerlebeü
Wilhelm Schäfer hat anläßlich seines 60 . Geburtstage;

seinen „Lebensabriß"
, seine kleine wunderschöne, für das Leber

und Werden des großen Dichters und ehemaligen Schulmanne;
so aufschlußreiche „Lebensgeschichte" neu herausgegeben, «nt
zwar erweitert durch seine Erinnerungen aus dem Jahre 191t
bis 1927 . Wilhelm Schäfer selbst nennt diesen Abschnitt „Eil
Jahrzehnt Sommerhalde". „Sommerhalde" heißt Wilh. Schäfer-
Haus am Bodensee , der neuen Wahlheimat des Dichters . ML
Erlaubnis des Verlags Georg Müller geben wir hier eine«
besonders interessanten Abschnitt aus dem neuen „Lebensabriß'
wieder.

Fm Frühjahr 1918 begann ich, eine neue Heimat zu suchen;
und ich mußte viele Stollen in den Schlackenberg meines Da¬
seins graben , um genau zu wissen , was eigentlich mich damals
binaus an den Bodensee trieb. Hatte ich mir doch ein stolzes
Haus gebaut , in Sosheim am Taunus unter der Waldecke, u»
>die sich das Wiesental des Schwarzbaches zur Mainebene breitet;
aber als ich eben warm darin geworden war, kam der Krieg,
her alle Fundamente erschütterte. An meinem fünfzigsten Ge¬
burtstag meinte ich noch , die Wohnung für mein Alter zu haben;
Mit dem Frühling danach sing das Dach über meinem Kovf an,
jfraglich zu werdem Vielleicht war es dies, daß der Tod , de:
hamals die letzte fürchterliche Mahd anbob , mir meine Tochtei
Hanni nahm , deren Namen ich auch heute nur mit wehe«
Herren schreiben kann ; vielleicht war es die Ahnung, daß füi
mein Volk nun mehr als die Millionen Tote verloren war;
vielleicht die Furcht, mit in den Abgrund zu fallen, dessen lls-
entrinnbarkeit mein letztes Gespräch mit Richard Dehmel be¬
stätigte : genug , ich wollte mich retten und war , als ich fünfmal
nacheinander über den Schwarzwald hinauf subr einen neuen
Wohnsitz zu suchen , genau so auf der Flucht wie am Anfang des
Krieges , da ich aus meinem geliebten Aeschi cm die mit Kette«
«nd Stacheldräbten gesperrte deutsche Grenze zurückkam.

Im Schicksalsherbst 1918, kurz vor dem Zusammenbruch , bin !
ich auf die Sommerhalde gezogen , wo ich nun fast ein Jahrzehnt ;
lang als hergewebter Nutznießer dieser Landschaft sitze, deren
Mürchenschönbeit mir von allen deutschen Landschaften am ge¬
sichertsten scheint. Mögen die Schisse mit fünf verschiedenen
Landesfarben auf dem See fahren, die Anwohner hüben wie
drüben sind Alemannen. Niemals , so lange deutsche Geschichte
war, bat an seinen Ufern ein welscher oder slavischer Laut ge¬
klungen : der Bodensee ist deutscher Volksbesitz, wie sein Becken,
das unversiegbar , von den Alpen gespeiste Quellbecken des deut¬
schen Rbeines ist. Hier auf der Sommerhalde babe ich noch bis
zum Frühjahr 1921 an meinen „Dreizehn Büchern der deutschen
Seele " geschrieben. Man hat mich getadelt, daß ich meine rhei¬
nische Heimat gerade dann verlieb, als die Franzosen kamen,
Ich will nicht davon sprechen, daß die mir vierzig Schwarze auf
den Speicher legten, die ich jahrelang als meine Hauswach « s
hätte ertragen müssen ; auch davon nicht, daß es eben mein« !
Arbeit an den „Dreizehn Büchern " war , die mir mein Rhein- s
Lündertum fraglich machte — ich bin schließlich ein hessischer i
Bauernsohn protestantischer Prägung, der im katholischen !
Rheinland fremd bleiben mußte trotz seiner jahrzehntelangen !
rheinländischen Tätigkeit — meinem Werk zuliebe mußte ich in s
die Sicherung dieser deutschesten Landschaft flüchten . Denn Dich- i
ten heißt nun einmal, in seinen Dingen sein , als ob die Welt
ihrer zuerst bedürfte ; und diesmal hatte ich einen besonderen ,
Grund, an das Bedürfnis zu glauben: dachte ich doch berufen z
I« sein, meinem geschlagenen Volk einen Stecken zu bringen, s
„Die alte Garde rüstet sich zu den letzten Schlägen!" kritzelte mir -
Richard Dehmel damals seinen letzten Grub unten auf einen
Bericht der Frau Ist . Ihm waren es die letzten Herzschläge;
« einer Natur hat ein kluger Arzt, der Doktor Otto Leeser , zur
Gesundheit zurückgeholfen , aus der ich beute staunend auf die
Fronarbeit jener Jahre surücksebe.

Denn Dichter heißt auch, von jener Schwebekrafl einer Dich- ;
fnng begnadet zu sein, die, einmal aus ihrem Urzustand heraus ;
pvttsseu, Len Dichter auf Flügeln trägt. «

Ser Kern der^ ngendfrage ;
ep . Von Iugendnot und Elternnot wußten wir auch

schon vor dem Krantzprozeß . Immerhin hat
dieser Prozeß einen Vorhang aufgehoben und unmißver¬
ständlich in ernste Zusammenhänge und Tatsachen schauen
lassen. Jetzt ist nur die große Gefahr die , daß viele Eltern
daran verzweifeln , ob sie dem Strudel , der ihre Jugend
heute umherreißt, gewachsen sind. Aber tatsächlich muß
die Jugend nicht auf Irrwege kommen, wenn ein rechtes
Elternhaus hinter ihr steht . Das hat sogar ein Mann wie ?
der Denver Jugendrichter Linsey anerkannt, der doch j
wie wenig andere einen Ueberblick in die Nöte der Jugend
gewonnen hat und sie nicht verschweigt.

Er schreibt : „Die zweite Art der Jugend , die sich von
sexuellen Fehltritten fernhält, ist die zu Hause richtig
erzogene . Das Haus ist der eigentliche Kern des ganzen
Problems . Junge Leute , aus guter Familie , die aus einer
ganz bestimmten Art von Heim kommen , sind kaum in
Gefahr bei gewöhnlichen Versuchungen und Freiheiten,
die ihnen unter Kameraden begegnen. Unglücklicherweise
gibt es aber solch ein Heim , wie ich es meine , nur höchst i
selten, selbst unter den besten Familien . Cs tut mir leid/
daß ich das sagen muß . Aber um ehrlich zu sein : Ein !
Heim , in dem die Kinder die richtige geistige Luft finden , !
ist eher Ausnahme, als Regel bei uns" .

Diese Aussagen betreffen zunächst amerikanische Der- ,
hältnisse , aber es ist eine ernste Frage , ob die unsrigen . j
viel besser sind . > -

Das Holzhaus ^
FerbijnandFreyha. !

GK. Die Wohnungsnot hat auch bei uns zu einer
glanzen Menge von Experimenten auf dem Gebiet desi
Wohnhausbaues geführt . Alle möglichen Stoffe wur - !
den ausprobiert , große Hoffnungen und Erwartung
gen daran geknüpft und — prophezeit , daß es nun
«gelungen sei , erfolgreich auch andere Baustoffe als
Backsteine für den Wohnungsbau zu verwenden , die
so etwas wie eHne Revolution in der Bauweise brin¬
gen würden . Hie und da erstanden solche Musterbaue,
irgend welche Glücklichen erfreuen sich vielleicht jetzt
noch als Besitzer solcher nicht immer „billigen " Mu-
sterbaue , manche kratzen sich vielleicht schon besorgt»
hinter den Ohren und gehen mit Leichenbittermienen!
durch oder um ihr einst so freudig bezogenes Eigen¬
heim . So mancher hat i»Mischen längst ; gefunden,
daß sein ,Must erbau" doch nicht das gehalten hat,
was erwartet worden war / Das gleiche Schicksalwird
wohl auch den Stahlhäusern beschieden sein . Aber
fraglich ist es doch sehr , ob die Häuser Anklang bei
Ms finden.

Ist es doch schwer, die Voreingenommenheit gegen
die Holzhäuser , die vieler Orts besteht, zu beseitigen-
obwohl es bevor das Steinhaus mit ihm in Konkurs
renz trat und vieler Orts verdrängte , doch domi¬
nierte . Trotz der starken Konkurrenz des Steinhauses
vermochte in vielen Gegenden- das Holzhaus sich zu
behaupten . Und es gewinnt , wenn auch langsam,
wieder an Bedeutung . Ohne Zweifel sind aber die
mancherorts rasch hergestellten , nicht gerade sonderlich'
ästhetisch wirkenden Holzbaracken, die nur der drin¬
gendsten Wohnungsnot etwas zu steuern , rasch erbaut
wurden , dem Holzhausbau nicht sehr förderlich ge¬
wesen.

Die Technikhat aber auch auf diesem Gebiet große
Fortschritte zu verzeichnen. Fortgesetzt war sie be¬
müht, Mängel zu beseitigen neue Verbesserungen
gründlich auszuprobieren, . Im Lause der letzten;
Jahrhunderte sind verschiedene große UnterneHmun -t
gen zur fabrikmäßigen Herstellung von Holzhäusern
übergegangen . In kürzerst «er Zeit werden von diesen
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von den einfachsten Baracken bis zu den schönsten Land¬
häusern in den Fabriken schlüsselfertig aufgebaut„
sgeinau kontrolliert , dann auseinander genommen,
verladen und nach dem Ort der endgültigen Auf --
stellnng versandt , wo sie erneut in kürzester Ficists
Mfgebaut werden « und von dem Besitzer sofort be¬
zogen werden können . Schon die kurze Bauzeit und
die sofortige Beziehmöglichkeit find bei dem heutigen,
Mangel an Wohnungen nicht hoch genug anzuschlagen¬
de Vorzüge . Man erspart auch die Kosten, die das
Anstrocknen des Steinneubaues verursacht , die nicht
gering sind.

Bei jedem Haus handelt es sich vor allem darurM
durch Zweckmäßigkeit und günstige Anordnung der
Räume eine gewisse Behaglichkeit zu schassen . Dies«
wird natürlich beeinträchtigt , wenn ein Haus im
Sommer die Hitze in sich aufsaugt , oder im Winter
Sie Wärme ausstrahlt . Solch Haus wird zu einer
Plage . Jeder Baumeister ist nun bestrebt , die Außen¬
wände so zu halten , daß eine Wärmeabgabe des Hau¬
ses möglichst vermieden wird und eine leicht« HeiK-
varkeit dadurch gewährleistet ist. '

Auch beim Holzhaus lassen sich die Außenwände
gut isolieren . Gewöhnlich wird eine dreifache Iso¬
lierung vorgesehen/ Im Laufe der Jahre hat sich!
naturgemäß ein Besserungsverfahren herausgebil --
det und es war möglich, das Holzhaus technisch so zu«
vervollkommnen , daß es , was Wärmehaktung anbe -i
langt , dem Steinhaus vorzuziehen ist '

,. Aber es sind
noch weitere Vorteile beim Holzhaus !-

Die Frage der Feuersicherheit spielt eine gewisse
Rolle . Man glaubt , daß das Holzhaus sehr feuer¬
gefährlich sei. Aber,weshalb brechen die meisten
Brände aus ' ? Doch nur aus Unvorsichtigkeit und un¬
vorsichtige Behandlung der Feuerstellen . Auch im
Steinhaus ist Ser Fußboden aus Holz, es kann auch
hier ebenso legcht ein Unglück geschahen , wie im HolH-
hjaus!- Vorsicht muß eben überall am Platze sein.
UebrigenZ ist sestgestellt,. das mit Beize oder Oek be¬
iarbeitete Wände schwer entflammbar sind . >

Der Jnnenraumkünstler kann im Holzhaus , wie
kaum irgend wo anders - zur Geltung kommen. Wel-'
che prachtvollen Wirkungen lassen sich durch Anwen*
düng der verschiedensten Beizen erzielen , Wirkungen^
wie man sie eben nur aus dem Holz Hervorbringen
Hann . Wir fühlen dadurch, ' daß wir in holzgetäseüerfi
Räumen wohnen , die Eigenart des' Holzes , ein Ge¬
fühl der Behaglichkeit und des Geborgenseins.

Hand in Hand mit dem Ausbau des Holzhauses-
soll auch, wenn es möglich ist- «die Innenausstattung
gehen . Eingebaute Wandschränke und Nischen schas¬
sen Platz , geben Bewegungsfreiheit.

Da , wo es möglich ist wo es sich an die Natur an¬
paßt , sollte dem Holzhaus der Vorzug gegeben wer¬
den . Nicht vorteilhaft würde es ! aus sehen, wenn in^
Mitten eines Straßenzuges mnvermirtelt ein Holz¬
haus ' stehen würde zwischen einer Reihe Steinhäuser.
Mn Holzhaus ist fast nicht denkbar ohne ein Gärt¬
chen , ohne das erfrischende Grün einer Anlage . AuW
Eigenheim eignet es sich jedenfalls vortrefflich.

! Trotz der großzügigen Aufklärungsarbeit , die
j von Auswanderungs - und Einwanderungsstaaten in
! neuerer Zeit geleistet wird , um Auswanderer nach Mög¬

lichkeit vor Schwindlern zu bewahren , ist auch im ver¬
gangenen Jahr so mancher Auswanderer das Opfer von
Betrügern geworden . So ist es nach Feststellungen des
Arbeitsministeriums des Staates Newyork u . a . wiederholt
vorgekommen, daß sich sogenannte „Sachverständige " gegen
Bezahlung einer namhaften Geldsumme bereit erklärt
haben , die Einreiseerlaubnis auf ein Jahr nach den Ver-

! einigten Staaten zu erwirken . In allen den Fällen , in
! denen ein solches Angebot scheinbar erfolgreich angenom-
z men wurde , wäre es den Reisewilligen ohne weiteres mög-
^ lich gewesen, auch ohne die Vermittlung dieser dritten Per-
s son und ohne die Bezahlung einer hohen Gebühr ihren
s Plan in die Tat umzusetzen . Andere Schwindler suchen
s sich ihre Opfer unter denen aus , die durch die amerikani-
! scheu Eesetzesvorschriften an einer sofortigen Einwanderung
s gehindert sind , und schmuggeln diese über Kanada oder
? Mexiko in das Gebiet der Union hinein . Für diese „Hilfs-
s Maßnahme " lassen sie sich meist von den Verwandten der
j Auswanderungswilligen einen größeren Geldbetrag geben,
«i Daß eingeschmuggelte Einwanderer nur allzu häufig spä-
» terhin entdeckt und wegen ungesetzlicher Einwanderung
s einfach des Landes verwiesen werden , stört natürlich die
E Schwindler in ihrem Vorhaben durchaus nicht. Noch viele
z andere Arten von Betrügereien werden immer wieder
^ Jahr für Jahr an Auswanderern verübt . Sie im ein-
f zelnen hier nur anzudeuten , würde zu weit führen . Und
; doch kann sich jeder Auswanderer vor ihnen schützen, indem
,! er sich in den Schutz einer amtlich anerkannten Organi-
^ sation , wie sie das Deutsche Ausland -Institut in Stuttgart
! darstellt , begibt . Dort erhält er unentgeltlich sachgemäße
? Auskunft über die Verhältnisse seines Ziellandes ; es wer-
r den ihm auch Geleitkarten an zuverlässige deutsche Organi-
j sationen im Ausland mitgegeben.

Ei« beachtenswerte Erfindung
'

Z Der amerikanische Chemiker Dr . Sidney Wells hat
; eine Erfindung gemacht , deren Bedeutung für Landwirt-
i schuft, Industrie und Bautätigkeit vorläufig noch nicht ab-
! zuschätzen ist . Es gelang dem Chemiker, aus den Abfall-
? Produkten der landwirtschaftlichen Anlagen , vornehmlich
s aus Weizenstroh durch Zusatz gewisser Chemikalien Holz
; herzustellen . Die Aufgabe , jene landwirtschaftlichen Ab-
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fallprodukte für die Bauern zur Geldquelle zu machen, be- ,
schäftigt Dr . Wells schon jahrelang . Jetzt endlich ist der I
gewünschte Erfolg eingetreten. Das aus dem neuen Wege s
erzeugte Holz ist von außerordentlicher Festigkeit und j
hat einige Eigenschaften , die seine Verwendbarkeit ganz §
wesentlich steigern : so ist es ein fast vollkommener Isolator !
gegen Kälte, Hitze und Schall. Es ist bereits in St . Joseph i
«ine Schneidemühle erbaut worden, die lediglich diese Er- !
findung des Dr . Wells ausnutzt . In ihr sollen jährlich §
mehr als 20 000 Tonnen Weizenstroh verarbeitet
«nd täglich 100 Quadratfuß des neuen Holzes hergestellt
« erden . Die bekanntesten Geschäftsleute Amerikas haben
sich an der Finanzierung dieser Mühle beteiligt.

SsteWung
Festvorbereitungen der Hausfrau

Womit nehmen die Osterahnungen der Hanssrau zuerst Ge¬
stalt an ? Mit dem Großreinemachen , mit der „Frühjabrskata-
strovbe "

, wie dieses Ereignis auch genannt wird . Daß dies keine
schöne Zeit ist , darüber sind sich alle einig , nicht zuletzt die Haus¬
frau selbst : zum Vergnügen machen sie alle diese schwere und
schmutzige Arbeit wahrhaftig nicht. Aber : „Es mutz sein"

, seuf¬
zen sie und geben jedes Jahr mit neuem Mut durch diese Feuer¬
probe ihrer hausfraulichen Tugendhaftigkeit und Tüchtigkeit
hindurch. Und auch die Hausherren und übrigen Hausgenossen
lassen geduldig das Unvermeidliche über sich ergehen.

Viel kann dabei eine verständige Einteilung der Arbeit l
helfen. Zunächst gilt es, recht viel vorzuarbeiten . Also eine ver- ?
ständige Hausfrau wird schon einige Wochen vor dem Beginn -
des eigentlichen Reinigungsprozesses ihre Augen durch die Wohn - z
räume gehen lassen, ob sie nicht etwas findet , das schon jetzt aus » l
gebessert werden könnte. Da find vielleicht Teppiche mit ausgs - j
fransten Rändern , die umstochen werden müssen . Auch die Gar - S
dinen gilt es zu mustern , ob sie noch eine Wäsche glücklich über - k
stehen werden . Hegt die Hausfrau Zweifel daran , dann kann j
sie, falls es sich um grotze Stores handelt , diese noch nützlich ver- z
wenden, indem sie die besseren Teile herausnimmt und daraus x
kleinere Fenstergardinen macht. Alle Kisten müssen daraufhin s
untersucht werden , ob sie nicht Löcher haben , durch die Federn f
entweichen können. Ebenso können Kisten und Decken schon vor c
dem Beginn des eigentlichen Großreinemachens gewaschen wer- j
den. Auch sonst kann sich die Hausfrau durch allmähliche Vor « ?
arbeit das Leben sehr erleichtern und ihre Kräfte schonen . So i
können etwa jeden Tag ein bis zwei Schränke vprgenommen k
werden, der Inhalt ausgeräumt , das Innere des Schrankes ge- k
scheuert oder ausgestäubt werden , die Kleider gelüftet und ge- s
klopft. Wenn alle diese Arbeiten schon getan sind , dann werden x
die Tage des eigentlichen Großreinemachens gar nicht mehr io k
schlimm sein. — Dabei empfiehlt es sich übrigens , ein Zimmer f
nach dem anderen vorzunehmen und nicht die ganze Wohnuns
aus einmal auf den Kopf zu stellen. Das solchermaßen etappen¬
weise gestaltete Großreinemachen gebt heutzutage , dank der
vielen technischen Hilfsmittel , wie Staubsauger , Bohnerbesen
Mops und Patent -Fußbodenwischer viel leichter , schneller uni s
doch gründlicher vor sich als früher , und bald kann die Haus¬
frau mit berechtigtem Stolze ihre von Sauberkeit blitzender
Räume durchwandern . Aber damit sind ihre Ostervorbereitunge«

«noch nicht beendet, zwei Probleme sind es noch, die in der Haupt - f
sache der österlichen Lösung harren . Das ist erstens die Frage !
„Was rieht man an Ostern an ?" und die zweite : „Was gibt es
Ostern zu essen?"

Immer mehr Hat sich die Sitte herausgebildet , Ostern zu
einem Geschenktest zu gestalten , wenn auch nicht ganz in dem
Maße , wie Weihnachten . So pflegt man auch da, wo keine Kon¬
firmanden im Sause find , den Kindern allerlei Kleidungsstücke, z
Hüte , Schuhe und dergl . zu Ostern zu schenken, und ibr Lieb - r
lingswunsch ist es natürlich dann , an den Osterfeiertagen in der i
neuen Frühjahrspracht einherzustolzieren . Natürlich heißt es da z
wiederum für die Hausfrau planen und vorbereiten , wenn sie «
nicht sogar, wie das sehr oft geschieht , sich selber an die Näh - s
Maschine setzt und die hübschen duftigen Gewänder für ihren i
kleinen und selbst auch für den gröberen Nachwuchs mit ge- >
schickten, flinken Fingern selbst herstellt . Das ist auch so ein«
„Osterahnung " für sie , und trotz der vermehrten Arbeit geht doch
manches Lächeln freudiger Erwartung dabei über ihr Gesicht, ?
wenn sie sich vorstellt , wie hübsch ihre lieben Kinder in dieser s
Resultaten ihres Fleißes aussehen werden . —

Die Frage des Osterkuchens und des Osterbratens wird ja
erst einige Tage vor dem Feste wirklich aktuell . Immerhin muß
sich die Hausfrau auch hier schon frühzeitig darüber klar sein,
was sie bereiten und reichen will , sie muß sich mit dem Metzger,
Bäcker , Feinkosthändler usw. rechtzeitig verständigen und ihr«
Bestellungen früh genug aufgeben , damit nachher, wenn der
Hauptansturm kommt, keine Verwechslungen etc. erfolgen.

So gehe« die Osterahmmsen der Hausfrau immer mehr ihrer
Verwirklichung entgegen , und wenn sie dann als letzte Vorberei¬
tung noch das Färben und Ausgestalten der Ostereier und den
Schmuck der Ostertafel beginnt , dann weiß sie, daß nur noch
wenige Stunden sie von dem lieblichen Fest mit seinem Kinder-
iubel und seiner Fruhlingssreude trennen.

Nunte ; Merlei
Der Roma « einer Dollarprimessi«

Line wechselvolle Vergangenheit bat bereits die noch jugend¬
liche Tochter des amerikanischen Milliardärs Stevenson hinter
sich, die sich dieser Tage unter grobem Gepränge in Venedig mit
einem Grafen Sorano aus einem der ältesten Adelsgeschlechter
dieser Stadt verheiratete . Fräulein Stevenson Latte sich vor viel
Zähren sehr gegen den Willen ihres Vaters mit einem ebenst
mondänen wie nichtsnutzigen jungen Manne , James Sorbett
verheiratet , der außer seinem Frack nichts mit in die Ehe ge¬
bracht haben soll . Wenn auch der erzürnte alte Stevenson de-
ungehorsamen Tochter sein Haus verschloß und ihr jede finan¬
zielle Unterstützung entzog, so hatte diese doch eine Meng«
Freundinnen , die Sinn für Romantik hatten und das jung«
Paar so reich mit Hochzeitsgeschenken bedachten, daß wenigstens
der neugebackene Ehemann sich vorläufig keine Sorge machte
Wohl aber entschloß er sich schon wenige Tage nach der Sochzsil
zusammen mit den wertvollen Geschenken und dem auch nichl
zu verachtenden Schmuck der teuren Gattin zu verduften , noch eh>
der alte Stevenson mit Hilfe eines Heeres von Detektiven ev
mittelt hatte , daß der Bursche bereits mit einer anderen ver¬
heiratet gewesen war . Das gab keinen kleinen Skandal in dei
Gesellschaft der oberen Dreihundert von Neuyork. Sorbett wurd«
bald verhaftet und bat jetzt 13 Jahre Zeit , in Sing -Sing übe,
vie Vor- und Nachteile der Bigamie nachzudenken . Die aus
eilen Himmeln ihrer leichtsinnigen Verliebtheit gestürzte Dol-
larprinzesstn aber packte schleunigst ihre Koffer, um der Blamage
zunächst durch eine Europareise zu entgehen . Dort lernte sie,
als sie ihren Liebesschmerz am Lido svazierentrug , den Grafen
Soranzo kennen, der gerne bereit war , auf der soliden Dollar¬
grundlage des Herrn Schwiegerpapa Balsam auf die Wunden
ihres enttäuschten Herzens zu legen . Und, mehr als rehabilitiert,
kehrt sie jetzt mit ihrem zweiten Gatten als eine echte Gräfin
mit einem uralten venezianischen Wappen im Taschentuch nach
Neuyork zurück.

22 Jahre Einfiedler aus unglücklicher Liebe
In einem Dorfe in der Nähe der slowenischen Hauptstadt

Laibach, die heute Lubjana heißt , ging seit einiger Zeit das
Gerücht, einer der reichsten Grundbesitzer der Gegend — namens
Krainer — sei in seinem Hause ermordet und heimlich verscharrt
worden. Die Polizei nahm schließlich eine Haussuchung vor und
fand Krainer zwar am Leben , aber in einer merkwürdigen see¬
lischen Verfassung . Er lag verwahrlost auf einem Strohsack in
der entlegensten Dachkammer seines Hauses, anscheinend in guter
Gesundheit , doch war er nicht dazu zu bewegen, auf irgend ein«
Frage zu antworten . Aus der Erzählung seiner bejahrten
Schwester ging hervor , daß Krainer nun schon 22 Jahre in dieser
selbstgewählten Abgeschiedenheit lebt . Damals war er in Lieb«
zu der Tochter eines Nachbarn entbrannt , die Eltern des Mäd¬
chens wußten aber eine Heirat zu verhindern . Das nahm sich
Krainer so zu Herzen, daß er sich in seine Dachkammer zurllck-
zog, mit keinem Menschen mehr ein Wort sprach und so volle
22 Jahre verbrachte , erst von seiner Mutter , nach deren Tod
von seiner Schwester betreut . Und dabei ist dieser Mann Besitzer
eines Millionenvermögens , das inzwischen von einem seiner
Neffen verwaltet wird . Die Polizei bat jetzt angeordnet , daß er
zur Beobachtung in eine psychiatrische Klinik gebracht wird.

Ei « Hundertjähriger heiratet rum sechsten Male
Man weiß nicht, was man ausrnfen soll , wenn man die er¬

staunliche Tatsache erfährt , daß ein Hundertjähriger seine sechste
Ehe schließt , wie dies kürzlich Herr Juan Magana aus Santa
Anna in Kalifornien getan bat . — Soll man sagen „Alter schützt
vor Torheit nicht !" oder soll man den Mut dieses unentwegten
Freiers preisen ? Jedenfalls erfreut sich Herr Magana trotz
seines hohen Alters einer erstaunlichen Frische, Rüstigkeit und
Vitalität und behauptet , es mit manchem Fünfziger aufnehmen
zu können. Fünf legitime Frauen bat er bereits gehabt , und er
muß in der Ehe doch nicht allzu schlechte Erfahrungen gemacht
haben , sonst wäre er jetzt nicht bereit , sich noch ein sechstes Mal
in das „Joch" zu begeben. Seine Erwählte ist IS Jahre und
von sehr jugendlicher Erscheinung. Herr Magana hat 26 Kinder
und sein jüngster Sohn wurde geboren , als der glückliche Vater
genau 90 Jahre alt war . Nach Herrn Maganas Auffassung ist
es allein die Ehe, die ein langes und gesundes Leben gewähr¬
leistet . — Junggesellen , merkt es euch!

Die 2990 Badezimmer der amerikanischen Sänger
Ein Telegramm aus Amerika , das die deutsche Eesangsver-

einigung an die Wiener Franz Schubert-Gesellschaft abgesandt
bat , brachte dieser Tage die Empfänger in nicht geringe Ver¬
legenheit . Die Mitglieder der amerikanischen Delegation dieser
großen Gesangsvereinigung werden , 3000 Mann stark, an dem
großen Musikfest teilnehmen , das die Franz Schubert Gesell¬
schaft anläßlich des 100 . Todestages Schuberts im Juni ds . Js.
in Wien veranstalten wird . Man wird dort die seltene Gelegen¬
heit haben , einen Chor von 80 000 Sängern zu hören, den größ¬
ten , der bis jetzt wohl je rusammengestellt worden ist . Die ameri¬
kanischen Teilnehmer verlangen für ihren Wiener Aufenthalt
aber nicht weniger als 2000 Badezimmer , und diese Zahl über¬
steigt alles , was in sämtlichen Wiener Hotels in dieser Hinsicht
existiert.

Glückliche Gemeinden ^
Die Gemeinden Gottersdorf , Glasbofen und Kaltenbrunn i»

Odenwald haben so hohe Gemeindeeinnahmen , baß die Ein¬
wohner auch dieses Jahr wieder keine Umlage zu zahlen Labe».

Der überlistete Bauer - 1
Ein Bauer ging zu einem Advokaten, um ihn in einer Pro»

zebsache um Rat zu fragen . Er hielt den Geldbeutel in der Hand
und wartete darauf , daß der Advokat ibm Recht geben werde.
Der Advokat wollte jedoch die Einfalt des Bauern nicht miß¬
brauchen zu seinem eigenen Nutzen und sagte ibm gerade heraus^
daß seine Sache verloren sei, er solle die Klage zurückzieben und
sich mit dem Gegner gütlich vergleichen. Der Bauer schob seine»
Geldbeutel ein und wollte gehen. Der Advokat, den die Hand¬
lungsweise des Bauern verdroß , wollte ihm eine Lektion aut
seine Kosten geben . „Warten Sie noch einen Augenblick, lieb«
Mann . Eben fällt mir ein , daß in der Sache doch vielleicht noch
etwas zu machen wäre ." Er führte einen nichtsbedeutende»
Grund an , bei dessen Vorbringen sich doch eine Aussicht auf Ge¬
winn des Prozesses öffne. Der Bauer war überglücklich «nd
zahlte den Advokaten gut . Als dieser das Geld eingeschobe»
batte , sagte er zu dem Bauern : „Mein Freund ! Ich Hab ' Euch
einen doppelten Rat gegeben ; den ersten habt Ihr mir nicht
bezahlt , aber wohl den zweiten . Haltet Euch nur an den erste«,
der ist gut , der andere taugt nichts .

"

kp. Gegen Hustenreiz . In manchen Krankheiten und
Erkältungszuständen, wo die Luftröhre in Mitleidenschaft
gezogen ist, pflegt der Hustenreiz recht quälend zu werden,
was besonders am Morgen beim Erwachen der Fall ist.
Man hat nun ein einfaches Mittel in Anwendung gebracht,
das verdient, allgemein bekannt zu werden. Früh am
Morgen breitet man auf das Bett des Kranken ein Tuch,
welches mit Terpentin getränkt ist, aus . Dieses Verfahren
verschafft dem Patienten große Linderung und erleichtert
das Atmen.

Splitter
k. Die Welt ist wunderlich ; aber noch wunderlicher sind

wir Menschen, da wir imstande sind, sie als wunderlich
auszufassen.

Das Bedürfnis , an Höheres süßer uns glauben zu
wollen, ist der Beweis seiner Existenz.

Der himmlische Eleichklang der Seelen bildet Gott ; der
irdische ein Volk.

Stillehalten
Was kann der Gram den grämen,
der stolz im Leid gereift?
Was kann die Nacht dem nehmen,
der Tags die Sonne streift?
Dem wird die Nacht zur Brücke —
dem wird der Gram zum Glücke,
das über Todestalen schweift.

^
G. Schüler.

Und ob wir wandern im finstern Tal:
Du wirst uns grüßen im Morgenstrahl!
So wirr der Kampf und so heiß die Not,
und von tausend Aengsten die Seele bedroht . —
Die Stimmen der Stille wogen umher:
Von Sterben und Werden raunt uralte Mär.
Und Schauen und Schaffen schließt neu sich zum Riug
um den Herrn , der im Weltsturm vorüberging. z

MarieSauer . .
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wachstumfördernd , seuchenverhütend wirkt

Broamanns Bl eh - Leverlrau
Emulsion „ Sstemau " !«« »«marke sonders stark vitaminhaltig!

Be-

R. Broömlluo, Ehem. Favm m. d. H- , LewM-kutt. 11? a.
Zu haben : In Mtenfteig bei : Fritz Schlumberger,

Schwarzwald-Drogerie ; Fritz Herrlen , Löwen-Drogerie,
Haus Kaltenbach . In Nemveiler bei : I . Gg. Rall,
Gemischtw . In Simmersseld bei : Jakob Hanselmann,
Gemischtw . JnWaMvrs bei : C .L .NagelNachf .,J .Gulden
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Msömreien
in nur prima hochkeimenden und reinen Qua¬
litäten empfehlen zu sehr mäßigen Preisen
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eines jeden Kranken ist, daß
er wieder die volle Gesund¬
heit erhalte. Dieses ist nur
möglich , wenn er sich im
Frühjahr einer gründlichen

unterzieht , damit die schlech¬
ten Säfte aus dem Blut aus¬
geschieden werden. Gewissen¬
hafte Beratung durch

Sm Mm. Miber
MurhellUmvige , Cannstatt.
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Senütsen Sie cliese einmalige günstige Oelegeabett, gute

OuslitStsvaren ru sukergevöbnlick billigen kreisen ru Kaulen.
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^ nnakine von
Lpar- unck Depositen
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Oiro- 8ckeck- uncl
Lontokorrsntverkedr
Darieben / Lreäite

stMiveks

bnngt sick in empleklsnüe
Lrionerung

Oüosüge
LnssÄtze
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aulmerksame vecüenung
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Vissss ^sitvvrbevltst», b»-
lisdts ö4octsss bat jvtrt »in
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mssokino , 250 eom . mit nurO .SbStsusr -PZ uncl 6 PS Ltkvktiv-
loistung , amttivk anscksnnt . b^it cliossm ^ otoeesü nvkmvo
Si» socts tabedses Stslgung . Ls »ntviolcolt OdserLsoboncts
^ rKttsrsssi 'vsn , »o 6a6 Sis auok mit Sorlus tskrsn kvnnsn.
für Sportslsuts ist os als vrsts ^ asoblns üss sinrlg riektigv
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Vrrtrstrr: kan! 8eilSllM Lltvllvtsig
Empfehle:

i a Spezial Nullmehl
VcotmehL > Futtermehl . Leinmehl.
Mais und Maismehl. Torfmelaffe.
Plata-Hader. Mahkeime. Fischmehl
KWrrwrhl. Speise- und Viehsalz
Ferner bringe mein

Veinlager
in empfehlende Erinnerung.

M . Schmerle , Altensteig

ö«»I. I" Spnscks «>»n»>̂ k*Ä»ta« i
fski^sc!«^ :bisrk«

nn«s

Altensteig
Empfehle sämtliche landwirtschaftliche

Sämereie«
garantiert seideftei und bester Keimfähigkeit

Rotklee Württemberg . 1 ML» . Mk. 1.10
1.8V
1.4V
1.SV

i» »»
»»
»»

»»

kauft man in V . KMer'vedvn önMlllg ., Menstvig . K

böhmisch 1
Siebenbürger 1

„ kubischer 1
Kuzer». ewiger Klee
Meiß- «ud Schwebeukler
Thymategrassame«
Graslameu-Mischuug
Englisch Raygra»
Saalwicke«. Futter-Erbsen
Keinsame». Auufsameu
bei Abnahme von 10 bis 25 Pfund entsprechend billiger

Chr. Burghard jr.

äa8 beste Mittel ZeZev
ÜLKuersugSu

uuä liornkaut
Llecdäose (8 kklsster) 75 klg. , I> bovok1-kuÜdack

gegeu empvuällcke küLs uncl kuüsckveiü, 8«Lacktet
(2 VSäsr 50 klg.). erdSItUck ln äpotbekeu uurl Dro-

erien . Licker ru bsdea bei : kr . Lckiumdsrgso,
varrvsicl -Drogerie , koststrake.
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